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Das Buch


 Kein Bewohner der Erde wird je den Tag vergessen, als von einer außerirdischen Zivilisation ein Raumportal in der Nähe der Erde installiert wurde. Plötzlich schienen sich unbegrenzte Möglichkeiten aufzutun. Doch das Staunen verwandelte sich bald in Schrecken, denn die feinseligen Horvath benutzten das Tor, um die Erde auszubeuten und die Menschheit zu unterjochen. Mittlerweile ist es den Menschen gelungen, die Horvath zurückzuschlagen und selbst zu einer Weltraummacht zu werden. Aber das aufstrebende Menschenreich ist dem Imperium der Rangora ein Dorn im Auge, die um ihre Vorherrschaft im All fürchten. Stück für Stück beginnen die Rangora, die Verbündeten der Menschen zu vernichten, und erneut ist die Menschheit in allerhöchster Gefahr. Zwischen den außerirdischen Invasoren und dem Ende der Welt jedoch steht die gewaltige Raumstation Troy – und das Letzte, womit die Rangora gerechnet haben, ist die Schlagkraft der Besatzung der Troy unter ihrem Anführer Tyler Vernon. Und so beginnt in den Tiefen des Alls eine Schlacht von epischen Ausmaßen …


 
Planetenkrieg – die neue große Action-Saga von Bestsellerautor John Ringo:


 
Erster Roman Planetenkrieg – Feindliche Übernahme


 
Zweiter Roman Planetenkrieg – Lebende Festung
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 John Ringo war Spezialist bei der US-Army, Meeresbiologe und ist Autor zahlreicher Science-Fiction-Romane sowie der weltweit erfolgreichen Military-SF-Serien Invasion und Die Nanokriege.
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Für Jane Mary Morris Ringo
Geboren: 15. Dezember 1920, Brooklyn, New York
Gestorben: 13. Dezember 2009, Sautee-Nacoochee, Georgia
Weltreisende, Schriftstellerin,
Bon Vivant und unvergleichliche Mutter


 
Under a wide and starry sky
Dig a grave and let me lie.
Glad did I live and more gladly die
And I laid me down with a will.
Here be the verse you grave for me:
»Here she lies where she longed to be.
Home is the sailor, home from the sea.
And the hunter, home from the hill.«


 
Und wie immer:
Für Captain Tamara Long, USAF
Geboren: 12. Mai 1979
Gestorben: 23. März 2003, Afghanistan
Du fliegst jetzt mit den Engeln.

 

 


 
 
 

 My eyes are closed I feel you’re far away
Far beyond that shining star
I know you’ll find what you’ve been fighting for
Far beyond that shining star.


 »Glory to the Brave«
Hammerfall
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 »EINTREFFENDES BEREITS EINGETEILTES PERSONAL DER GELBEN LINIE FOLGEN!«, brüllte der Lautsprecher. »NICHT EINGETEILTES PERSONAL DER GRÜNEN LINIE ZUR EINTEILUNG FOLGEN. PERMANENTES PERSONAL DER BLAUEN LINIE FOLGEN! EINTREFFENDES BEREITS EINGETEILTES PERSONAL DER GELBEN LINIE FOLGEN …!«


 »Sind wir eingeteilt oder nicht eingeteilt?«, erkundigte sich Spaceman Trainee Jack Yin und sah sich in dem Shuttle-Hangar um, in dem die Lautsprecherstimme widerhallte. Die Columbia II-Shuttles fassten sechzig Personen, bei denen sich Militärs und Zivilisten in etwa die Waage hielten. Aber falls irgendeiner von ihnen bereit war, einem frischgebackenen Rekruten den Weg zu weisen, war dies jedenfalls nicht zu erkennen, und fragen wollte keiner der drei.


 »Sehe ich so aus, als würde ich das wissen?« Spaceman Trainee Sarin Chap hievte sich den Seesack auf die Schulter.


 »Die Allergeringsten der Geringen brauchen nicht eingeteilt sein«, meinte Engineer Trainee Dana Parker. »Und da wir die Allergeringsten der Geringen sind, gehen wir zu ›Nicht eingeteilt‹.«


 »Und wenn das nicht stimmt?«, fragte Sarin und schluckte.


 »Dann wird man uns ausschimpfen«, erklärte Dana. »Und uns sagen, wo wir hingehen sollen.«


 »Heh«, grinste Jack. »Weißt du, es gibt ja mehrere …«


 »Geh einfach, Jack«, empfahl Dana.


 Ihre erste klare Erinnerung war gehen. Gehen und Feuer.


 Sie erinnerte sich vage, mit ihrer Mom und ihrem Dad irgendwo gewesen zu sein. Wenn sie später darüber nachdachte, war sie ziemlich sicher, dass es sich dabei um eine Shoppingmall gehandelt hatte. Und das war so ziemlich das Einzige, woran sie sich erinnerte, wenn sie an ihren Dad dachte. Die erste klare Erinnerung war das Gehen. Und das Feuer. Und der Geruch von Dingen, die nicht dafür gemacht waren zu brennen. Und ein seltsam roter Himmel. So als sollte er dunkel sein, aber er war rot wie Feuer, das unter der Asche brannte. Und Asche. Dünn. Leicht. Endlos.


 Irgendwie erinnerte sie sich auch an die Busse. Und dass sie an Orten gewesen war, an die sie nicht gewöhnt war. In Hotels. In Zelten. Und dann erinnerte sie sich, dass sie zu ihrer Mom gesagt hatte, es sei schon in Ordnung, wenn sie weinte. Was überhaupt keinen Sinn ergab, wo doch ihre Mom die ganze Zeit weinte.


 Dann waren sie auf der Farm von Onkel Don und Tante Marge gewesen.


 Und dann ging ihre Mom auch »weg«, so hatten sie das gegenüber einer dreijährigen Waise aus dem zerbombten L. A. formuliert. Dass ihre Eltern weggegangen seien, als würden sie eine Weile Urlaub auf Hawaii machen oder so. Onkel Don und Tante Marge hatten selbst drei fast erwachsene Kinder und eine Schwester, die sich mit Bedacht an einer Stelle erhängt hatte, wo nur ihre Schwester sie finden würde, und ein neues Dreijähriges, das sie großziehen mussten, und sie hatten bloß gesagt: »Deine Mom musste weggehen. Du wirst eine Weile bei uns bleiben.«


 An der Tür hing eine große Tafel mit der Aufschrift »Aufnahme uneingeteiltes Personal«. Dana schob die Tür auf und zwängte sich mit ihrem Seesack hindurch. Jack dachte nicht einmal daran, ihr dabei zu helfen. Das hatte er inzwischen gelernt.


 »Engineer Trainee Parker«, sagte Dana. »Mit zwei Begleitern.«


 Die Frau hinter dem Schreibtisch war Zivilistin, blond und, was nicht überraschend war, schwanger. Dana war sogar noch blonder und hatte hochgradiges Johannsen’s gehabt, bis die Ärzte der Space Navy ihr eine Genbehandlung verpasst hatten, und hatte es geschafft, auf der Highschool dank ausgeprägter Willenskraft und einer Menge kalter Duschen eine Schwangerschaft zu vermeiden.


 »Übermitteln Sie mir Ihre Befehle«, sagte die Zivilistin und knabberte dabei an einem Keks. Sie sah auf ihren Bildschirm und seufzte. »Sie sind doch eingeteilt.«


 »Ich hab’s euch gleich gesagt«, sagte Sarin.


 »Gehen Sie den Korridor hinunter zu der Luke, auf der ›eingeteiltes Personal‹ steht.« Die Frau wies auf die Tür.


 »Danke«, sagte Dana.


 Jack stand noch an der Tür, was er dem Umstand verdankte, dass er sich nur mit Mühe in den kleinen Raum hatte zwängen können. Er riss sie auf und drückte sich noch dichter an die Wand, damit Sarin und Dana hinauskonnten.


 »Wenn dieses Ding so riesengroß ist«, sagte Sarin, »warum in drei Teufels Namen ist dann alles so eng?«


 Die Korridore waren schmal. Sie mussten sich an die Trennwand drücken, damit ein gehetzt aussehender Petty Officer sich vorbeizwängen konnte.


 »Sehe ich so aus, als ob ich das wüsste?«, knurrte Dana und öffnete die Tür für eingeteiltes Personal.


 Dieser Raum war groß und enthielt ziemlich unbequem aussehende Stühle für diejenigen, die das Pech hatten, warten zu müssen.


 Es gab keine Schlange.


 »Engineer Trainee Parker«, wiederholte Dana. »Mit zwei Begleitern.«


 »Befehle?«, fragte der Petty Officer hinter dem Schreibtisch und sah dann auf seinen Bildschirm. »Hundertzweiundvierzigste Bootsstaffel. Nehmen Sie die violette Linie. Die führt zu den Büros der Eins-Zweiundvierzig.«


 »Aye, aye, Petty Officer.« Dana drehte sich um. »Jack? Du bist mir im Weg.«


 »’tschuldigung«, sagte Jack und trat zur Seite.


 Sie nannten ihn »den sanften Ben«, nach der alten Fernsehserie. Er war ebenso blond wie Dana und deshalb, ehe er seine Genbehandlung bekommen hatte, ein Johannsen’s-Überträger gewesen. Er war etwa so groß wie ein Grizzly und sanft wie ein Lamm, es sei denn, man schüttete genügend Bier in ihn hinein. Dann freilich stellte sich heraus, dass er höchst unangenehm werden konnte. Das zeigte sich glücklicherweise auch, wenn Freunde Hilfe brauchten. Dana kam mit Schwierigkeiten gewöhnlich ganz gut zurecht, aber Jack in der Nähe zu haben, war nützlich.


 Die drei waren auf verschiedenen Ausbildungsschulen gewesen, die sich den Standort McKinley teilten. Sie waren einander gelegentlich begegnet, hauptsächlich im Mannschaftsklub und in der Messe. Die beiden waren nicht die einzigen Typen, die sich angewöhnt hatten, der kleinen blonden ET zu folgen und sie wie Bluthunde zu beschnüffeln. Aber sie gehörten zu den Netteren, und deshalb war Dana ganz froh, dass man sie gemeinsam für den Einsatz eingeteilt hatte.


 Nach dem Verlust von Diego, Jacksonville und Norfolk war McKinley so ziemlich der größte Stützpunkt der Space Navy in den USA. Er bestand aus einer Ansammlung schnell wachsender Plattenbauten, etwa fünfzig Meilen außerhalb von Wichita, Kansas, wo früher einmal eine Basis für Atomraketen gewesen war. Der zweitgrößte Stützpunkt der Space Navy in den USA lag bei Minot, North Dakota. Alle weiteren Stützpunkte, die auch nur einigermaßen in der Nähe einer Stadt lagen, darunter auch Kings Bay, Bremerton, Pearl und Great Lakes, waren entweder geschlossen oder gerade im Begriff, geschlossen zu werden. Die »nasse« Navy war auf eine Flotte schneller Fregatten zusammengeschrumpft, von denen die meisten entweder in Übersee oder in Key West stationiert waren. Es gab das Gerücht, man wolle sie in »Sea Guard« oder dergleichen umbenennen.


 Dana war das ziemlich egal. Die einzige Navy, die ihr etwas bedeutete, war die, die dafür sorgte, dass nicht noch mehr Felsbrocken auf die Erde fielen, also die Space Navy. Die Space Navy, die vielleicht eines Tages so etwas wie Vergeltung üben würde für eine Mom und einen Dad, die weggehen mussten.


 Die violette Linie schien geradezu endlos. Dana hatte keine Probleme damit, ihren Seesack zu tragen – er war nicht viel schwerer als ein Ballen Heu –, aber sie hatte den Eindruck, als ginge es eine Weile lang auf und ab und zur Seite, bis sie schließlich einen Korridor erreichten, wo eine große Tafel über der Luke verkündete: »Willkommen im Myrmidon-Land«.


 »Endlich«, sagte Sarin und schob sich seinen Seesack zurecht.


 Sarin war nicht viel größer als Dana, er hatte schwarzes Haar und verblassende, aber unübersehbare Spuren einer einmal ausgeprägten Akne. So wie er mit seinem Implant umging, hatte Dana ihn gefragt, weshalb er nicht im IT-Bereich oder dergleichen tätig war.


 
»Das Examen habe ich absichtlich geschmissen«, hatte er erklärt. »Ich habe fünf Jahre für meinen Bruder gearbeitet und Kabel gezogen. Ich hab das jetzt satt.«


 Die violette Linie ging noch ein Stück weiter, aber man konnte erkennen, dass sie endlich im »Myrmidon-Land« eingetroffen waren. Zum einen, weil die meisten Leute hier Space-Navy-Typen waren und von denen wiederum die meisten Fliegerkluft trugen.


 Schließlich endete die Linie an einer Luke, und diesmal war es eine echte Luke. Und auf der stand: »142. Aufnahme.« Jemand hatte darunter ein von Hand beschriebenes Blatt mit dem Text »Die ihr hier eintretet, lasset alle Hoffnung fahren« geklebt.


 »Lustig«, sagte Sarin.


 »Ja.« Dana drückte den Knopf, der die Luke öffnen sollte. Aber es geschah nichts.


 
»Wer wagt es, sich den Toren zu näheren?« Die Stimme war ein »Com« in ihren Implants. Die Namensangabe war unterdrückt.


 Als Dana das erste Mal ein Com empfangen hatte, war ihr das unheimlich gewesen. Die Stimme klang, als wäre sie im Kopf, war aber zugleich eine »echte« Stimme. Eine Art Telepathie. Andererseits machte das die Kommunikation über größere Entfernungen viel einfacher als Funk, da Hyperwellen schneller als das Licht waren.


 Die Implant-Technologie der Glatun war immer noch selten und teuer. Sie wurde hauptsächlich vom US-Militär und anderen »fortschrittlichen« Militärorganisationen benutzt. Die Implants waren auch wesentlich mehr als bloß ein Super-Funk; sie fungierten als eine Art Smartphone, man konnte damit Video aufzeichnen, und zwar einfach, indem man etwas ansah, ebenso Audio, konnte Notizen aufrufen, sie als eine Art Handy benutzen und, nicht zuletzt, Verbindung mit anderen Computersystemen, dem Internet oder dem Hypernet aufnehmen. Und dann gab es noch physikalische Aspekte. Es gab diverse Upgrades und Verbesserungen, die man installieren konnte. Im Falle Danas schloss das ein »Space Package« ein, das einem bis zu sechs Stunden Aufenthalt in luftloser Umgebung ermöglichte, sowie Widerstandsfähigkeit gegenüber Toxinen und Strahlung, Luftkrankheit, Vakuum und Rauch verschaffte. Das bedeutete nicht, dass man sehr lange im Vakuum atmen konnte, aber man überlebte jedenfalls länger als jemand, der nicht über dieses Package verfügte.


 
»Engineer Trainee Parker meldet sich mit zwei Begleitern«, commte Dana.


 
»Sie dürfen eintreten, ET Parker«, sagte die Stimme. »Einer nach dem anderen.«


 Die Außenluke öffnete sich, und Dana trat in eine Luftschleuse. Sie schloss die Luke hinter sich und sah dann auf die Anzeigen.


 »Äh …«, sagte sie. »Auf der anderen Seite ist Vakuum?«


 Es gab ein Knacken an dem Schott, und die Anzeige sprang auf grün.


 
»Versuchen Sie es jetzt.«


 Die Luke öffnete sich nach außen. Wenn das wirklich ein Vakuum war, würde sie ohne Raumanzug den Holländer machen.


 Sie überlegte kurz. Das war wieder einmal ein Test. Und in Tests war sie recht gut.


 
Unter der Hauptschalttafel der Luftschleuse ist das manuelle Testsystem. Manuelle Tests der Atmosphärenintegrität lassen sich …


 Gott sei Dank war das eine Vorlesung gewesen, bei der sie aufgepasst hatte. Sie öffnete die Zugangsplatte und drehte den Knopf. Sofort wurde die Luft abgesaugt. Sie drehte den Knopf schnell wieder zurück.


 Eine weitere Frage zu stellen, kam nicht in Betracht. Die würden ganz bestimmt einen Neuzugang nicht einfach umbringen. Jemand trieb da seine Spielchen mit ihr.


 Sie drückte das Ohr an die Stahlwand. Ganz schwach konnte sie etwas hören, das wie ein kleiner Motor klang.


 »Ich sag dir was«, meinte sie. »Ich mach jetzt die Luke auf, wenn dieser Witzbold seinen Staubsauger abschaltet.«


 Die Luke auf der anderen Seite öffnete sich, und ein hochgewachsener Coxswain’s Mate Eins sah sie grinsend an. Sie war froh, dass sie aufgepasst hatte, als man die Rangabzeichen der Space Navy erklärt hatte. »Coxswain« war eine Bezeichnung, die noch aus den Zeiten der Windjammer stammte und bedeutete so etwas wie Schiffsführer. Um die Sache richtig kompliziert zu machen, war es sowohl eine Rangstufe wie auch eine Tätigkeitsbezeichnung. Der oder die Coxswain eines Shuttles musste also unbedingt diesen Rang bekleiden.


 »Willkommen, Junior Weltraumadler«, sagte der Coxswain’s Mate. »Reinkommen! Reinkommen!«


 In dem Raum saßen drei Leute, ein Bosun’s Mate – Dana erinnerte sich, dass das eine über tausend Jahre alte Rangstufe der British Royal Navy war und Personen bezeichnete, die technische Arbeiten auf Schiffen überwachten und meist kurz als »BM« angesprochen wurden –, ein Spaceman und der Coxswain, hinter ihren Schreibtischen. Letzterer winkte jetzt mit beiden Händen, als würde er ein Shuttle einweisen.


 »Kommen Sie, kommen Sie, wir beißen nicht!«


 »Jedenfalls nicht oft«, sagte der BM2 hinter dem Schreibtisch. Er war über irgendwelche Papiere gebeugt und offensichtlich von dem, was er las, nicht sehr erbaut.


 »Äh …«, machte Dana. Die ersten beiden Male hatte sie es richtig hinbekommen, aber die Vakuumanzeige hatte sie irgendwie aus der Bahn geworfen. »Engineer Trainee Parker mit zwei Begleitern?«


 »Willkommen, ET Parker«, sagte der Coxswain. »Ein erfreulicher Anblick für müde Augen. Jemand, der tatsächlich begreift, dass Rot Halt bedeutet. Warten Sie.« Er nahm den distanzierten Gesichtsausdruck eines Implantbenutzers an und bediente den Schalter eines kleinen Handstaubsaugers. »Halten Sie mal, ja?«, sagte er und reichte ihn Dana.


 Im nächsten Augenblick trat Jack durch die innere Luke und sah sich um.


 »Hey, Dana! Ist das, wo wir uns melden sollen?«


 »Jetzt wird klar, weshalb ET Parker für die Leitung dieser Gruppe eingeteilt wurde«, sagte Coxswain’s Mate Keith Glass und musterte ihre Befehle. »Zwei von Ihnen sind gerade beim allerwichtigsten Test durchgefallen, der darüber entscheidet, ob jemand ein nützlicher Junior Space Eagle ist. Sie werden das nicht einmal, sondern immer wieder und wieder hören. Dies hier ist nicht die Erde. Dies ist die Troy. Die Erde ist von einer schützenden Schicht aus glücklicherweise atembaren Gasen umgeben, die man als At-mo-sphäre bezeichnet. Troy ist von etwas umgeben, das sich Va-ku-um nennt. Wenn jemand versucht, das zu atmen, tut es ziemlich weh. Zwei von Ihnen wollten das gerade ausprobieren. Hätten Sie das außerhalb dieser kontrollierten Umgebung versucht, würden Sie jetzt anschwellen wie gefriergetrocknete Trauben, und ich müsste dann wahrscheinlich die Bergung durchführen.


 Da es leider immer noch viel zu wenige mächtige Master Space Eagles gibt, die schon genügend Zeit in dieser komischen Umgebung verbracht haben, die wir Weltraum nennen, hat man mich ausgewählt, um Ihr Einsatzbriefing durchzuführen. Sie haben gerade den ersten und den zweiten Teil absolviert. Der erste Teil war der Test, der zweite Teil war dieser Vortrag. Ich wiederhole: Immer. Luftschleusen. Integrität. Prüfen. Könnte jemand das bitte wiederholen?«


 »Immer Luftschleusenintegrität prüfen, aye«, kam es wie ein Echo von den drei Neuen.


 »Das klang sehr nach auswendig gelernt«, meinte Glass. »Aber wenn Sie die Luftschleusenintegrität nicht prüfen, werden Sie nicht lange genug leben, um mächtige Master Space Eagles, so wie ich einer bin, zu werden. Es liegt also ganz bei Ihnen. Ich brauche nicht einmal einen Brief an die Verwandten zu schreiben.


 Jetzt zum dritten Teil des Aufnahmebriefings. Sie sind in die mächtige 142. Taktische Sturmstaffel eingetreten, die zum Ersten Troy-Bootsgeschwader gehört. Ich sollte vielleicht hinzufügen, dass es kein zweites, drittes oder viertes Geschwader gibt. Wir sind das Erste Bootsgeschwader. Unsere Aufgabe ist sehr einfach und zugleich höchst kompliziert. Wir bringen die Post. Die Post – das können Lebensmittel, Vorräte, Schrottmetall, Geräte, echte Post oder, wenn wir großes Pech haben, Marines per Expressservice sein. Was auch immer wir transportieren, unsere Aufgabe ist es, für pünktliche Lieferung zu sorgen. Weder Schnee noch Asteroiden noch Laserfeuer werden uns daran hindern. Ich möchte, dass wir uns darüber hundertprozentig einig sind. Ganz gleich, ob Ihre Aufgabe darin besteht, dass die Boote funktionsfähig bleiben oder ob Sie sie fliegen – Ihr erster, letzter und einziger Job ist es, die Lieferung sicherzustellen.


 Der vierte Teil ähnelt den drei ersten Teilen. Für das meiste, was wir hier tun, gibt es nur eine Methode, die sicherstellt, dass man überlebt. Eine andere Option gibt es nicht. Man macht es richtig, oder jemand stirbt. ›Gut genug‹, reicht nicht. Es gibt kein ›Für Behördenarbeit reicht es‹. Wenn Sie nicht bei allem, was Sie tun, Ihren Kopf einschalten, und zwar jede Sekunde, jede Minute, jeden einzelnen Tag – das ist sehr wichtig –, dann gehen Sie bitte zu BM Zwo Grumwalter und lassen sich Ihre Papiere geben und sich zur Army versetzen oder sonst wohin, wo das nicht so ist. Bitte tun Sie das, ehe Sie mich oder jemanden, den ich mag, umbringen. Im Augenblick gehören Sie noch nicht in diese Kategorie, aber die Wahrscheinlichkeit ist einfach gering, dass Sie sich bloß selbst umbringen, wenn Sie Mist bauen. Gibt es noch irgendwelche zweckdienlichen und intelligenten Fragen?«


 Er sah die drei an und nickte.


 »Gut. Ich hatte ohnehin nicht vor, sie zu beantworten. Das ist Aufgabe der Vorgesetzten in Ihrer Abteilung. Und die sind schon unterwegs, um sich ihre kleinen Lämmer zu holen. Gehet hin in Gewalt, um die Post zu liefern!«


 »Das ist deine Koje.«


 Sean Sumstine, Engineer Eins, machte es offenbar Spaß, die neue Rekrutin herumzuführen. Möglicherweise lag das daran, dass ihm das seinen normalen Dienst ersparte, aber Dana vermutete, es sei eher darauf zurückzuführen, dass er sie so mit seinem Hundeblick ansehen konnte.


 Mit einem Typen allein in einem Quartier zu sein, löste bei ihr einige recht unangenehme Erinnerungen aus, aber Dana beschloss, bei Sean nach dem ersten Eindruck zu gehen. Er war ein netter Kerl. Im Gegensatz zu einigen anderen seiner Artgenossen, die sie in der Ausbildung kennengelernt hatte.


 Das Quartier war wesentlich besser, als sie erwartet hatte, ein Raum für zwei Personen, mit eigener Toilette. Und, wie es schien, noch nicht besetzt. Es gab zwei Pritschen und zwei Wandschränke, aber die beiden Pritschen waren nicht gemacht, die Matratzen steckten noch in ihren Plastikhüllen, und die Wandschränke waren leer. Und, das hatte Sean ihr schon vorher erklärt, die Räume konnten zwei Leute bis zu sechs Tage ohne äußere Unterstützung am Leben erhalten. Das wollte sie wirklich nicht ausprobieren.


 »Du kannst dir deine Seite aussuchen«, sagte Sean. Er war klein, eins fünfundsechzig vielleicht, mit brünettem Haar. Sie konnte sich die Frage sparen, ob er Johannsen’s gehabt hatte. Nicht dass das für Kerle ein Problem wäre. Die kamen gewissermaßen alle schon mit Johannsen’s auf die Welt. Sie bezeichneten das als »männlich sein«. »Wir … äh …«


 »Haben hier nicht viel Miezen«, sagte Dana und stellte ihren Seesack ab. Als Sean sie beim Geschwader abgeholt hatte, hatte er Anstalten gemacht, ihr damit behilflich zu sein. Sie hatte ihn bloß angefunkelt.


 »Ich, äh, hätte nicht ›Miezen‹ gesagt«, sagte Sean. »Aber, klar. Lass deinen Seesack einfach hier. Als Nächstes kriegst du jetzt deinen Anzug. Und dann hast du bis zur nächsten Wache frei.«


 »Wann fang ich an …«, sagte Dana und zuckte die Achseln. Trotz all der Kurse, die sie gemacht hatte, war sie nicht sicher, worin ihr Job eigentlich bestand. »Wann fang ich zu arbeiten an?«


 »Ich komme dich zur nächsten Wache abholen«, sagte Sean. »Thermo hat im Augenblick wachfrei, deshalb weiß ich nicht einmal, wie du eingeteilt bist.«


 »Thermo?«, sagte Dana.


 »Entschuldigung«, meinte Sean. »Das ist Engineering Mate Eins David P. Hartwell. Hinter seinem Rücken wird er ›Thermo‹ genannt, weil er es geschafft hat, einen unserer ersten Myrmidons genau in einen SAPL treiben zu lassen. Der war auf verteilten Strahl geschaltet, und der Myrm ist bloß irgendwie … geschmolzen.«


 »O mein Gott«, sagte Dana. »War die …«


 »Es war keine Crew an Bord«, beruhigte sie Sean. »Und man hat ihn schließlich abgeschrieben, allerdings nach einer Unmenge Störfallsauswertungsberichten. Es war wirklich nicht seine Schuld. Er rechnet aber nicht damit, in nächster Zeit befördert zu werden. Jedenfalls ist er der Maschinenmaat der Division und Chef von uns kleinen Schraubenschlüsselakrobaten. Und da er wachfrei hat, hat man mir gesagt, dass ich dich rumführen soll.«


 »Also … wo krieg ich meinen Anzug?«, fragte Dana.


 »Da stell dich mal auf einen laaaangen Fußmarsch ein«, grinste Sean.


 »Hier finde ich mich nie zurecht«, klagte Dana.


 Ihrem Gefühl nach waren sie bereits eine Meile weit gegangen, aber sie konnte sich nicht vorstellen, dass das auch nur annähernd auf einer geraden Linie gewesen war. Da waren vier Aufzüge, zwei Rolltreppen, einige Treppen und mehr Korridore gewesen, als sie zählen konnte, und dann noch zwei Grav-Gänge. Die waren zwar neu, aber auch nicht viel anders als die Laufbänder auf Flughäfen. Sie war einfach Sean gefolgt und hatte sich bemüht, nicht zu sehr wie ein Neuling auszusehen.


 »Du würdest dich wundern«, sagte Sean. »Mir ging’s genauso, als ich hierherkam. Aber keine Sorge, du kriegst das schnell mit. Und wenn du dich gar nicht mehr auskennst und nichts Dringendes zu erledigen hast, kannst du ja Paris fragen, wo du gerade bist.«


 »Paris?«, fragte Dana, als sie durch eine große, bereits offene Luke traten, über der »Abteilung Umweltanpassung« stand.


 »Das ist die KI von Troy.« Sean trat an die Theke. Der Typ dahinter war älter, wohl um die Dreißig, und hatte einen kleinen Bauch. Ganz offensichtlich ein Zivilist. »Neuzugang.«


 »Schon klar«, sagte der Mann nach einem Blick auf seinen Bildschirm. »Engineer Trainee Dana Parker?«


 »Hier«, meldete sich Dana.


 »Helm«, sagte er und holte einen von einem Regal. »Stiefel, Handschuhe und Anzüge dort hinten.«


 Sean deutete auf drei Klappen an der Wand, die erstaunlicherweise die Aufschriften »Stiefel, Handschuhe, Anzüge« trugen. Sie klappte sie auf und zog die Anzugteile heraus.


 »Und das war’s schon«, meinte Sean. »Danke.«


 »Kein Problem.« Der Mann blickte endlich von seinem Bildschirm auf. »Pass auf, dass die Dichtungen immer gut in Schuss sind. Und wenn du noch einen persönlichen Rat willst, dann achte immer darauf, dass der Katheter geschmiert ist.«


 »Jawohl, Sir«, sagte Dana und wurde dabei etwas rot.


 »Ungefähr alle zwei Tage werden Druckverlustübungen abgehalten«, erklärte der Zivilist. »Wenn du darauf achtest, dass der Katheter immer geschmiert ist, dann brauchst du nicht nach dem Gel zu suchen, wenn du in Eile bist.«


 »Jawohl, Sir«, sagte Dana ein zweites Mal. »Vielen Dank, Sir.«


 »Ich sag das auch den Kerlen, Miss«, erklärte der Mann und nickte ihr zu. »Guten Tag.«


 »Stiefel und Handschuhe kommen in den Helm«, sagte Sean und stopfte die Handschuhe hinein. »Der Helm kommt mit dem Halsring nach oben unter deinen linken Arm. Der Anzug«, fuhr er fort und warf ihn ihr über die Schulter, »soll auf lockere Weise über der rechten Schulter getragen werden. Das zeigt allen, dass du ein richtiger Junior Space Eagle bist.«


 »Ja, Techniker.« Dana unterdrückte mühsam ein Lächeln. Aber als sie sich dann den Leopardenanzug so zurechtgeschoben hatte, dass er nicht rutschte, fühlte sich das tatsächlich recht flott an.


 »Was der Anzugtyp da gesagt hat, hat was für sich«, meinte Sean, als sie wieder im Korridor waren. »Aber wir steigen ständig in die Anzüge und wieder raus, deshalb tut man das ohnehin. Wenn du meinen Rat …«, er verstummte und wurde rot.


 »Sean.« Dana runzelte die Stirn. Er war Engineer, sie war nur Trainee, also noch in der Ausbildung. Aber das jetzt hinter sich zu bringen, war eine gute Idee. »Ich weiß, dass es beim Militär wegen Johannsen’s heutzutage nicht viele Frauen gibt. Wo doch die Horvath ständig auf uns einprügeln, ist keine Zeit, die Mommy zu spielen. Und wenn man Johannsen’s hat, und das hatte ich, muss man praktisch einen Keuschheitsgürtel tragen, wenn man nicht schwanger werden will. Aber ich hab eine Genbehandlung bei mir machen lassen und keine vier Kinder gekriegt, ehe ich mit der Highschool fertig war, und ich bin hier, um meinen Job zu tun. Ich bin anders gebaut als ihr Kerle, aber das hat nichts zu besagen. Ich bin nicht gleich beleidigt, wenn einer eine anzügliche Bemerkung macht. Ich bin mit vier Vettern auf einer Farm aufgewachsen. Wenn ich bei deren Witzen nicht das Kotzen gekriegt habe, dann wirst du das auch nicht schaffen. Und ihr Gerede erst. Falls du mir zu nahegetreten bist, wirst du es daran merken, dass ich anfange, darüber zu reden, wie einem mit Johannsen’s PMS zumute ist.«


 »Autsch«, sagte Sean. »Ist angekommen.«


 »Du wolltest also gerade einem verdammt unnützen Neuling irgendwelche Weisheiten über Weltraumanzüge vermitteln«, sagte Dana. »Ja, ich weiß, was ein VUN ist. Und ich weiß auch, dass ich ein verdammt unnützer Neuling bin. Du hast also gesagt … wenn ich deinen Rat will, wie man einen Anzug trägt …?«


 »Ja.« Sean nickte. »Wir verbringen etwa die Hälfte jeder Wache in den Anzügen. Wir haben noch keine Hangars für die Myrmidons. Wir hängen an einem Außendorn.«


 »Außerhalb der Troy?«, fragte Dana, und ihre Augen wurden groß.


 »Nein, nein«, beschwichtigte sie Sean. »Wir sind im Haupthangar. Das ist eine Art … also, vom Eingang zum Hangar sieht es aus wie ’ne Spritze, du weißt schon, wie die Ärzte sie haben, ’ne Spritze mit Warzen. Das ist ein Stahlrohr, das die an die Wand geschweißt haben. Nach der Zählung von heute Morgen hängen da fünfzig Shuttles dran. Wenn wir also eine Außeninspektion machen müssen …«


 »Und das geschieht standardmäßig einmal täglich«, fiel Dana ihm ins Wort.


 »Genau. Also, das muss man im Anzug machen. Also heißt es die ganze Zeit, rein in den Anzug und wieder raus. Du bist noch nicht Anzug-qualifiziert, also wirst du dafür eine Quali machen müssen, ehe man dich für die Arbeit einsetzen kann. Aber nach der Quali heißt’s für dich auch die ganze Zeit raus und rein. Und deshalb … empfehle ich dir immer, immer, immer vor der Wache ein Ei zu legen. Du kannst auch im Anzug ein Ei legen, aber das ist ziemlich unangenehm. Und genauso unangenehm ist es, den Fäkalbehälter zu warten. Und aus dem Anzug rauszukommen, ist auch beschissen, besonders wenn du es eilig hast. Also leg dein Ei vorher. Wenn du von dem Katheter eine Entzündung bekommst, dann spiel nicht den Helden. Geh zum Sanitäter. Und überprüf deine Dichtungen. Überprüf sie einmal, überprüf sie zweimal und dann überprüf deine beschissenen Dichtungen ein drittes Mal. Überprüf sie jeden Tag nach Fremdkörpern, jede Stunde, bevor du den Anzug anziehst, jedes Mal, wenn du auch bloß dran vorbeikommst. Und beim Anziehen solltest du dich von einem Kumpel checken lassen, wenn das möglich ist. Wenn nicht, dann tu das selbst, wenn es geht. Und, um es noch einmal zu wiederholen, überprüf deine beschissenen Dichtungen!«


 »Ich entnehme deinen Worten, dass du es mit Neuen zu tun hattest, die ihre Dichtungen nicht überprüft haben?«, meinte Dana schmunzelnd.


 »Das kommt darauf an, wie man Neulinge definiert«, sagte Sean und drückte Knopf 32 in einem Aufzug. »Die haben uns einen Chief Petty Officer geschickt, der geradewegs aus der ›Wir machen dich zum Weltraum-Chief‹-Schule kam.«


 »Gibt’s so was?«, staunte Dana.


 »Ja, so was gibt’s«, nickte Sean. »Wo glaubst du wohl, dass wir all unsere Chiefs herkriegen? Man sollte ja meinen, dass ein Chief Petty Officer nach zwanzig Jahren in der Space Navy gelernt haben sollte, dass man auf Details achten muss.«


 »Und das hat er nicht?«, fragte Dana. »Ich meine, ein Chief?«


 »Er hat beschlossen, einen Inspektionsgang zu machen, um sich zu vergewissern, dass ›die Wartungsaufgaben vorschriftsmäßig durchgeführt wurden‹«, sagte Sean. »Mit anderen Worten heißt das, dass ›die Leute keinen Mist bauen‹. Ich darf darauf hinweisen, dass niemand im Vakuum Mist baut. Glaub mir, ich bin ein Meister im Mist bauen, und selbst ich treib mich nicht einfach im Haupthangar rum. Aber ich schätze, dass die Jungs auf den Flugzeugträgern oder so sich in den Rettungsbooten verstecken. Keine Ahnung, ich war nie in dem Verein, den die Oldies die ›echte‹ Navy nennen. Aber er wusste, dass sich irgendjemand irgendwo herumtreiben würde, und das Naheliegendste war offensichtlich, sich im Haupthangar im Vakuum zu verstecken, um, ich weiß ja auch nicht, bei null G Karten zu spielen oder so was Ähnliches!«


 »Und er hatte seine Dichtungen nicht durchgecheckt?«, sagte Dana.


 »Wir wissen, dass das seine Absicht war, weil er …« Sean hielt kurz inne, als sie den Fahrstuhl verließen. »… weil er ungelogen ein Stimmlog hinterlassen hat.« Seine Stimme wurde tiefer, klang jetzt salbungsvoll. »›Sechzehn-dreißig Backbordwache, führe Inspektion durch, um sicherzustellen, dass Wartungsaufgaben standardgemäß durchgeführt werden.‹«


 »Äh …« Dana riss die Augen auf. »Und welchen Sinn hat es, ein Stimmlog zu hinterlassen? Sollen wir denn nicht ein Log über das führen, was wir tun?«


 »Niemand außer totalen Nerds, und sonst wirklich niemand, hinterlässt ein persönliches Log«, sagte Sean. »Ich meine, berichtest du denn regelmäßig, was du den ganzen Tag über tust? ›2230 auf Troy eingetroffen, 2243 Shuttle Geschwader 142 zugeteilt, 2247 Ei gelegt …‹ Ich meine, echt – was soll das? Wir sind doch nicht bei Star Trek?«


 »Äh«, machte Dana, als sie auf ein Gravband stiegen.


 »Nein. Um meine eigene Frage zu beantworten«, fuhr Sean fort, »das ist nicht die Enterprise, das ist die Troy. Und die ist nicht dafür da, um in Galaxien vorzudringen die nie ein Mensch zuvor gesehen hat, damit Schmierenschauspieler einen Job kriegen. Unsere Aufgabe ist es, hier an der Tür zu sitzen und jeden, der durch das Tor kommt und den wir nicht mögen, zur Sau zu machen. Und noch ein Rat, wir hinterlassen keine persönlichen Stimmlogs. Aber in diesem Fall hatten wir zum Glück keine größere Untersuchung nach Artikel 32, als man Chief Petty Officer Buckley im Haupthangar als Holländer aufgefunden hat. Worauf ich mit dieser kleinen Anekdote hinaus will – du solltest immer deine Dichtungen durchchecken. Und dein Navopak …«


 »Navigations- und Atmosphäresystem?«, riet Dana.


 »Stimmt. Alle nennen das Navo. Achte darauf, dass die Kondensatoren geladen sind, achte darauf, dass du Dio hast …«


 »Di … o?«


 »’tschuldigung«, sagte Sean und seufzte. »Wahrscheinlich hat die Space Navy einen derartigen Abkürzungsfimmel, dass wir uns jetzt alle Mühe geben, da mitzuhalten, Di-oxygen-Moleküle. O2.«


 »Oh.« Dana bekam allmählich das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren.


 »Zwei«, sagte Sean und grinste. »Kapiert? O – 2? Mono ist nicht gut, und Trio auch nicht. Dio macht dich schlau. Nicht zu wenige Atome, nicht zu viele. Geraaaade richtig.«


 »Okay.« Dana grinste. »Monatomischer Sauerstoff ist tatsächlich eine recht hässliche Angelegenheit. Und Trio ist … Ozon.«


 »Nio bedeutet Spaß«, sang Sean und machte dabei ein paar Tanzschritte. »Sio macht dich traurig. Und Suo ist sehr, sehr schlecht.«


 »Ich versuch gar nicht erst, das zu kapieren.« Dana schob sich den Anzug auf der Schulter zurecht.


 »Wir befördern gelegentlich Zeug, das einem mächtig Angst macht«, meinte Sean. »Wir haben einfach nicht genügend Transportkapazität, und die Ladebuchten sind noch nicht alle fertig. Also machen wir viel ›leichtere‹ Arbeit, wie die Oldies das nennen. Holen die Ladung von Frachtern ab und bringen sie in die Hangars. Der Coxswain muss dann die Ladung bestätigen, und das bedeutet, dass er zumindest eine Ahnung vom MSB hat.«


 »Materialsicherheitsbericht«, sagte Dana.


 »Stimmt«, lobte Sean. »Nio: Nitrogendioxid. Mit anderen Worten, stickstoffhaltig. Man kann das Zeug schnüffeln, wenn man ein Junkie-Typ ist, aber in dem Zustand ist das Zeug flüssig, und da ist es wirklich schliiiiiimmm. Siliziumdioxid haben wir bis jetzt noch nie befördert. Das ist ein Abfallprodukt bei der Stahlproduktion im Schweretrichter, aber es reimt sich. Suo ist Schwefeldioxid, das haben wir schon befördert, und es ist ganz besonders widerwärtig. Wenn das in Brand gerät, kann man die Luken öffnen und zusehen, wie es im Vakuum brennt. Vermutlich wäre das ganz schön cool … So viel zum Thema Mist bauen«, fuhr er fort, als sie durch eine weitere Luke traten.


 Das Geräusch vieler sich unterhaltender Menschen schlug ihnen entgegen und dazu Essensgeruch. Dana lief das Wasser im Mund zusammen, und sie sah sich überrascht um. Das sah aus wie …


 »Die Fressgasse«, sagte Sean mit einer weit ausholenden Handbewegung. »Die verdanken wir Apollo Mining und LFD, Abteilung Einkaufszentrum.«


 Auf den ersten Blick wirkte die Fressgasse riesig, sie erhob sich sechs Stockwerke hoch über die unterste Ebene, auf der sie gerade standen. Aber dann stellte Dana fest, dass nur die unterste Etage in Betrieb war. Ein Stück weit entfernt verlief eine schräge Wand, an der sie nicht vorbei sehen konnte, aber es wirkte, als wäre dahinter zusätzlicher Raum.


 »Es gibt ein Einkaufszentrum?«, fragte sie.


 »Und ihre Augen leuchteten in der leidenschaftslosen Leidenschaft des Shopping«, grinste Sean. »Nicht in dem Sinn, nein. Noch nicht. So etwas ist für Phase Zwei geplant. Im Augenblick wohnen auf der Troy etwa dreitausend Militärangehörige und etwa die gleiche Zahl Zivilisten. Da würde sich ein richtiges Einkaufszentrum nicht rentieren. Wenn die Sektion Eins die volle Kapazität erreicht hat … dann reicht das auch für ein Einkaufszentrum. Es geht das Gerücht um, dass wir zuerst einen WalMart bekommen sollen, aber das glaube ich erst, wenn ich es sehe. Im Augenblick gibt es bloß die Fressgasse und ein paar unabhängige Läden, die Zivilkleidung und so verkaufen, und einen winzig kleinen Publix-Supermarkt. Aber gemäß der mir von Engineering Mate Zwo Johnson erteilten Vollmachten und dem Befehl ›Besorg der Neuen einen Anzug und führ sie herum und so‹, erkläre ich, dass jetzt in der Fressgasse Mittagspause ist. Ich werde mir einen Döner holen. Wir treffen uns drüben bei der lila Raupe.«


 Die »lila Raupe« erwies sich als ein Informationsplakat über die Ogutorjatedocifazhidujon …, der Name war zwei Zeilen lang. Nach einer Weile sah er so aus, als bestünde er bloß mehr aus einer willkürlichen Folge von Buchstaben. Dem Plakat nach handelte es sich bei ihnen um »eine friedliche Rasse, die sich um Gastfreundschaft in jeglicher Ausprägung« bemüht.


 In einem der Kurse in ihrer Ausbildung hatte Dana gelernt, dass die Ogut-Zivilisten dazu neigten, in anderen Gemeinwesen Arbeit in der Hotellerie, der Gastronomie, dem Gartenbau, der Pflege und dergleichen zu übernehmen. Und dies allein schon um einen Vorwand zu haben, das Ogut-Imperium zu verlassen. Die Ogut-Regierung war alles andere als gastfreundlich. Es handelte sich um eine erbliche Monarchie, die überwiegend von ihrer Aristokratie geführt wurde. Während der multilateralen Gespräche, die zur Abtretung des Epsilon-Eridani-Systems an die Horvath geführt hatten, hatten sich die Ogut ein gutes Stück der Ormaturwelten als »Protektorat« einverleibt. Und der Kursleiter hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass das ziemlich genau dasselbe bedeutete wie der »Schutz«, den die Horvath einmal der Erde geboten hatten. »Einen verdammt hübschen Planeten habt ihr da, wäre schade, wenn ein Felsbrocken darauf fallen würde.«


 Dana hatte eingeräumt, dass sie Hunger hatte und sich im Sushi House einen doppelten Fleisch-Teriyaki besorgt. Jetzt fragte sie sich, wo das Fitnesscenter sein mochte. Dass das nicht zu Seans Version von »sie herumführen« gehören würde, stand für sie ziemlich fest.


 »Also …«, sagte sie, als Sean sich zu ihr setzte. »Sagen wir, es käme zu einem Druckabfall. Ich habe meinen Anzug. Was wirst du tun?«


 »Siehst du die roten Exit-Schilder?«, erwiderte Sean. »Die führen zu Notfallüberlebenszentren. Das sind meistens die Toiletten. Die sind gegen Druckabfall abgedichtet, und dort gibt es Fächer mit Notfallausrüstung, die sich bei Atmosphäreverlust öffnen. Wir nennen sie Leichensäcke. Wenn du auf die angewiesen bist, bist du nämlich wahrscheinlich bereits auf dem besten Weg, eine Karbonskulptur zu werden. Aber im Augenblick sind wir etwa vierhundert Meter vom Haupthangar und einen guten Kilometer von der Außenseite entfernt. Irgendwie mache ich mir um Druckverlust keine Sorgen. Wenn wir dagegen in den Quartieren sind, bin ich schön vorsichtig.«


 »Troy ist noch nicht einmal offiziell in Dienst gestellt, oder?«, erkundigte sich Dana.


 »Nee«, bestätigte ihr Sean. »Bis jetzt haben die erst eine Laserröhre und ein Lenkwaffenrohr geschnitten. Die sind noch im Teststadium. Die Indienststellungszeremonie ist in etwa drei Monaten, und schon heute drehen alle beinahe durch. Da kannst du mit einer Menge Bonzen rechnen. Militär und Zivil.«


 »Das wird ja dann wohl eine Mordsaktion«, sagte Dana. »Und ich kann mir denken, dass sich schon einige von euch überlegen, wie man da rumgeistern kann?«


 »Daran arbeiten wir bereits …« Ein Schatten huschte über Seans Gesicht, als ärgerte ihn etwas. »Geht klar, Bosun’s Mate. Bin immer noch dabei, ihren Anzug zu besorgen. Roger. Wird erledigt. Aye, aye.«


 »Problem?«, wollte Dana wissen.


 »EM Zwo Johnson wollte gerade wissen, weshalb es so lang dauert, ›dich rumzuführen und so‹.« Sean nahm sein Tablett. »Insbesondere, da uns beide anscheinend seit einer Weile keiner gesehen hat. Ich hoffe, du bist eine schnelle Esserin.«


 »Ich bin fertig«, meinte Dana. »Bekomme ich Ärger?«


 »Du hast bloß deine Befehle befolgt«, sagte Sean und kippte die Reste auf seinem Tablett in den Abfall. »Und wenn niemand einen Besuch in der Fressgasse erwähnen würde, wäre das wahrscheinlich eine gute Idee.«

 

 


 
 
 

 
2


 »Siebenundvierzig, Tür vier!«, hallte es aus dem Lautsprecher. »Siebenundvierzig, Tür vier!«


 James F. »Butch« Allen schluckte und erhob sich von dem harten Plastiksessel. Er wünschte sich jetzt, er hätte sich besser angezogen.


 Butch hatte im Juni die Highschool abgeschlossen, und sein Dad hatte ihn höflich, aber entschieden daran erinnert, dass er jetzt dem Gesetz nach erwachsen war. Kinder blieben nicht über diese Zeit hinaus in der Allen-Familie. Zu Hause war der Ort, wo sie einen immer aufnehmen mussten, wenn einem nichts anderes blieb. Aber da Mama Allen Johannsen’s hatte und Papa Allen nicht viel von Kondomen hielt, wurde ständig ein neues Bett gebraucht. Achtzehn bedeutete Ausziehen, das war die Regel.


 Im gleichen Monat, in dem Butch und sein Vater dieses Gespräch geführt hatten, hatte er seinen Einberufungsbefehl bekommen. Nun war Butch sich aber ziemlich sicher, dass er sich nicht für das Leben beim Militär eignete. Deshalb musste er aufs College, was einen Einberufungsaufschub bedeutete, oder eine »qualifizierte zivile Beschäftigung« finden, die ihm die Einberufung ganz ersparen würde. Und der Typ fürs College war Butch auch nicht.


 Die Allens blickten auf eine lange, glanzvolle Tradition zurück, sich ihren Lebensunterhalt mit ihrer Hände Arbeit zu verdienen. Sein Dad hatte in der General-Electric-Fabrik in Springfield gearbeitet, seit er die Highschool abgeschlossen hatte, und gehörte dort zum festen Inventar der Wartungsabteilung. Butch hatte sich bereits auf der Grundschule entschieden: Er war nicht schlecht in Mathematik, bastelte gern und war sogar Mitglied im Physik-Klub. Aber in Sprachen war er nicht gut, und das hatte sich auch bei der Abschlussprüfung gezeigt. College kam also nicht infrage. Deshalb war er zum Arbeitsamt getrampt, um sich dort die Liste von Berufen anzusehen, für die er qualifiziert war und die als »qualifizierte zivile Beschäftigung« galten. Die Liste war bedrückend kurz. Und er war für keinen dieser Jobs qualifiziert. Bei den meisten handelte es sich um Tätigkeiten in der Verteidigungswirtschaft, und ein Blick auf die Berufsbilder zeigte, dass er diese kaum lesen konnte. Er hätte sich beispielsweise für die Ausbildung als Clean-Room-Techniker melden können. Aber als er genauer hinsah, stellte er fest, dass da gerade null Stellungen verfügbar waren.


 Blieb also der Weltraum. So gut wie jede Weltraumtätigkeit befreite einen vom Militärdienst. Aber es gab da zwei Probleme. Das erste bestand darin, dass Apollo, der ganz große Name in der Weltraumindustrie, vorwiegend ältere, erfahrenere Leute wollte. Die meisten Stellen erforderten so etwas wie »drei oder mehr Jahre Erfahrung als kommerzieller Taucher«. Und selbst wenn die einen einstellten, bedeutete das einen Fünfjahres-Vertrag. Die Arbeit im Weltraum erforderte eine zusätzliche Ausbildung und Hightech-Implants.


 Aber Apollo war die einzige Firma, die »ungelernte Weltraumtechniker auf Einstiegsniveau« annahm. Butch hatte sich die Liste erneut angesehen, und sein Gehirn hatte irgendwie abgeschaltet. Er wusste nicht, was ein »optischer Schweißtechniker« war, nur dass das etwas mit Schweißen zu tun hatte. Schweißen konnte er. Das hatte er von seinem Dad gelernt, und zwar lange bevor er es im Werkunterricht durchgenommen hatte.


 Also atmete er tief durch und trat durch Tür Vier des Personalbüros von Springfield Apollo Mining.


 Das Zimmer war klein. Die Decke war niedrig, und das Zimmer kaum breiter als der schmale Schreibtisch der schwangeren Frau, die dahinter saß. Er versuchte sich vorzustellen, wie sie in das Zimmer hinein und wieder heraus kam.


 »Guten Tag, Mr. Allen«, sagte sie lächelnd. Sie war ziemlich alt, wahrscheinlich um die Dreißig, sah aber gar nicht schlecht aus. Und die Schwangerschaft hatte ganz offensichtlich die Entwicklung ihrer Titten begünstigt.


 »Tag«, sagte Butch, lächelte und setzte sich hin.


 »Ich hab mir Ihre Unterlagen angesehen«, begann die Frau. »Sie haben nicht sehr viel Erfahrung.«


 »Ich habe gerade die Highschool abgeschlossen, Ma’am«, gab Butch zu bedenken. »Und da gibt es Dinge, die da nicht drin stehen. Mein Dad hat mir schon als Kind einiges beigebracht. Ich kann ein Auto zusammenbauen, sogar eines mit elektronischer Zündsteuerung. Und Schweißen kann ich. Besser, als es aussieht bei der Zwei, die ich in der Lehrwerkstätte gekriegt habe. Und ich kann überhaupt gut mit meinen Händen arbeiten, Ma’am. Mit einem Schraubenschlüssel zum Beispiel.«


 »Im Weltraum ist alles ganz anders, Mr. Allen.« Die Frau tippte etwas auf ihrem Computer. »Das ist eine sehr gefährliche, feindselige Umgebung. Und man kann dort auch nicht so arbeiten wie hier auf der Erde. Mit einem Schraubenschlüssel arbeiten ist im Weltraum sehr kompliziert. Warum wollen Sie bei Apollo arbeiten?«


 »Weil ich glaube, dass das ein guter Job ist, Ma’am«, erwiderte Butch. »Einer mit vielen Chancen.«


 »Und man ist vom Wehrdienst befreit«, sagte die Frau und blickte auf.


 »Ich glaube nicht, dass ich mich für die Space Navy eigne, Ma’am«, sagte Butch. »Ich tu das, was man mir sagt, aber ich tauge nicht gut für all das ›Aye, Sir. No, Sir. Zu Befehl, Sir.‹ Und das alles. Ich kann gut arbeiten. Ich bin bloß nicht der Richtige für …« Er hielt inne, zuckte die Achseln. »Ich glaub einfach nicht, dass ich der Richtige für die Space Navy bin, Ma’am.«


 »Beschreiben Sie …«, sagte die Frau und las das offensichtlich von ihrem Bildschirm ab. »Beschreiben Sie die Vorgehensweise bei der Montage eines vierteiligen Einspritzsystems.«


 »In einem Auto?«, fragte Butch. »Diesel?«


 »Auto«, sagte die Frau mit einem verwirrten Blick. »Glaub ich.«


 Butch beschrieb ihr, wie man üblicherweise ein Einspritzsystem montierte, während sie auf ihrer Tastatur tippte.


 »Man benutzt einen elektrischen Bogenschweißer und verbindet eine Platte aus rostfreiem Stahl mit einer Platte aus konventionellem Stahl …«


 Es waren an die neun Fragen, die sich alle auf verschiedene mechanische Vorgänge bezogen. Größtenteils hätte Butch sie im Schlaf beantworten können. Wenn sein schwuler Lehrer kein Mistkerl gewesen wäre, hätte er im Werkunterricht spielend eine Eins bekommen.


 »Wann könnten Sie anfangen?«, fragte die Frau am Ende.


 »Bin ich eingestellt?« Butch war überrascht.


 »Einstellentscheidungen werden später getroffen«, sagte sie. »Sie werden telefonisch oder per E-Mail informiert, wenn man Sie einstellen will. Aber ich muss wissen, ab wann Sie zur Verfügung stehen.«


 »Ich kann heute anfangen«, sagte Butch. »Wenn ich keinen befreiten Job bekomme, muss ich mich in drei Wochen bei der Einberufungsbehörde melden.«


 »Gut.« Sie tippte weiter. »Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben. Sie werden innerhalb von zwei Wochen telefonisch oder per E-Mail über unsere Entscheidung informiert werden.«


 »Okay«, sagte Butch.


 »Schönen Tag noch.«


 »Wie ist’s gelaufen?«, fragte Mama Allen, als Butch hereinkam.


 Das Haus der Allens gehörte zu einem Block zweistöckiger um 1920 gebauter »Arbeiter«-Häuser. Die Fabrik hatte in den Fünfzigerjahren zugemacht, aber die Häuser waren geblieben. Sie hatten Ziegelwände, waren solide gebaut und hatten über die Jahre einiges an Auf und Ab erlebt. Im Augenblick befand sich das Viertel wieder im Aufwärtstrend, und immer mehr Leute zogen nach Springfield und verdrängten Familien wie die Allens, die seit Jahrzehnten hier gewohnt hatten.


 »Weiß nicht«, sagte Butch und hob Clarissa auf. Sie war eine von drei Schwestern, alle jünger als er. Sie zappelte einen Augenblick lang, hielt dann aber ruhig und steckte den Daumen in den Mund. »So kriegst du schiefe Zähne, Kleines. Die Frau war anscheinend nicht der Meinung, dass ich eine große Chance habe, aber sie hat mir ein paar Fragen nach so Werkstattzeug gestellt. Sie hat gesagt, ich würde in zwei Wochen von denen hören, vielleicht auch schon früher.«


 »Na ja.« Mama Allen wischte sich die Hände ab. Sie war dabei, Hackbraten zu machen, mit ziemlich viel Brot. »In drei Wochen musst du ins Einberufungsbüro. Ich hab deinem Vater gesagt, dass es bloß drei Wochen sind.« Sie hielt inne und wischte sich die Augen. »Zwiebel. Ich hab ihm gesagt, so viel Zeit sollte man dir wenigstens lassen.«


 »Ja, Mama«, sagte Butch. »Danke, Mama.«


 »Geh jetzt und pass auf, dass Charlie und Susie ihre Hausaufgaben machen.« Mama Allen schob den Hackbraten in den Ofen.


 »Ja, Mama.«


 »Lieber Gott, hab Dank für das Essen, das du auf den Tisch gebracht hast …«, betete Papa Allen.


 Butch saß zwischen Clarissa und Susie und hielt die beiden an den Händen, während sein Vater das Tischgebet sprach. Clarissa versuchte ständig, ihm ihre Hand zu entwinden, aber so war Clarissa eben.


 In mancher Hinsicht hatte er das Gefühl, das alles wäre ganz weit weg. Er war in diesem Haus aufgewachsen. Er kannte nichts anderes als Springfield, seine Freunde von der Schule und das Viertel. Aber in zwei oder drei Wochen würde er weggehen. Vielleicht würde er zum Einberufungsbüro gehen und dann in die Space Navy oder zur Army kommen. So wie die Dinge liefen, redeten die Leute von einem großen Krieg mit den Horvath und irgendwelchen Typen, die Rangora hießen.


 Die Leute, die bereits in der Space Navy waren, darunter auch ein paar Jungs aus der Klasse über ihm, waren dort »für die Dauer der Feindseligkeiten«. Falls man ihn einzog, würde er auch »für die Dauer der Feindseligkeiten« dabei sein. Und keiner wusste, wie lange die »Feindseligkeiten« anhalten würden. Wenn es nach den Horvath ging, dann, bis deren Planet eine rauchende Kugel aus lauter Kratern war. Die Horvath schienen einfach nicht zu kapieren, was ein »Waffenstillstand« bedeutete.


 In ein paar Wochen würde er dieses Haus verlassen. Und würde vielleicht nie wieder hierher zurückkehren. Das war irgendwie … Es war weniger beängstigend als verwirrend.


 »Amen«, sagte sein Dad und griff nach der Schüssel mit dem Kartoffelpüree.


 Butchs Handy klingelte, und er sah schuldbewusst zu seinem Dad hinüber.


 »Keine Telefone bei Tisch«, sagte sein Dad. »Du kennst die Regeln.«


 »Es könnte etwas wegen eines Jobs sein«, sagte Butch. »Sieh nach«, entschied sein Dad. »Wenn es eine deiner Freundinnen ist …«


 Butch sah auf das Display des Telefons und erkannte die Nummer nicht. Aber sie fing mit 800 an.


 »Hallo?«


 »Mr. … Allen …«, sagte eine Computerstimme. »Dies ist eine Aufzeichnung. Sie sind von der … Apollo Corporation als optischer Schweißtechniker auf Probe angenommen worden. Die vertragliche Verpflichtung beträgt … fünf Jahre. Das Anfangsgehalt beträgt … achtzehn Dollar pro Stunde plus Weltraumbonus, falls die Arbeiten außerhalb der terrestrischen Atmosphäre geleistet werden. Wenn Sie diese Position unter Vorbehalt annehmen, drücken Sie die Eins.«


 Butch drückte vorsichtig Eins.


 »Sie werden hiermit aufgefordert, sich innerhalb von drei Tagen im … Personalbüro von Apollo Mining … in Springfield, Missouri … zu melden, wo Sie sich um diese Position beworben haben. Ihr Bestätigungscode lautet Sechs-Eins-Sieben-Drei-Fünf-Zwei. Vielen Dank. Auf Wiedersehen.«


 »Was war das?«, fragte Maricela.


 »Ich habe einen Job bei Apollo«, sagte Butch und riss erstaunt die Augen auf. »Als … optischer Schweißtechniker … auf Probe? Ich weiß nicht einmal, was das ist.«


 »Laserschweißen«, sagte Papa Allen nickend. »Das ist eine neue Sache. Apollo ist praktisch die einzige Firma, die das im Augenblick lehrt. Das ist ein guter Job. Sieh zu, dass du ihn nicht vermasselst.«


 »Ja, Sir«, sagte Butch.


 »Und jetzt iss, ehe das Essen kalt wird.«


 »Willkommen im Probezeitkurs für optisches Schweißen«, sagte der Ausbilder, ein groß gewachsener Mann mit blonden Haaren und Bierbauch. Butch nahm an, dass der Mann Johannsen’s hatte. Er hatte auch eine echt schnarrende Stimme. »Mein Name ist Mr. Joseph Monaghan. Ich bin einer der Ausbilder für den Weltraum-basierten Optik-Schweißkurs hier in der Melbourne-Fabrik von Apollo und als solcher dafür ausgewählt worden, diesen neuen Kurs zu begrüßen. Sie werden mich mit Mister Monaghan ansprechen, nicht mit Joe oder Joseph, ebenso wie Sie auch alle anderen Ausbilder mit Mister oder Miss und ihrem Familiennamen ansprechen werden.


 Manche Leute fragen sich, weshalb Apollo seine Trainingskurse an einem Ort wie Melbourne, Florida, durchführt«, fuhr Mr. Monaghan fort. »Melbourne ist seit dem Mercury-Programm in den Fünfzigerjahren des vergangenen Jahrhunderts der wichtigste Standort für das Kennedy Space Center in Cape Canaveral. Andere kleinere Standorte sind Palm Bay, Cocoa, Cocoa Beach und Titusville. Ich weiß aus Erfahrung, dass einige von Ihnen sich mehr in Cocoa Beach verlieben werden, als für Sie gut sein wird.


 Das Brevard Community College ist eines der wenigen kommunalen Colleges auf der Welt, das Kurse in Weltraumtechnologie anbietet. Apollo hat sein Ausbildungszentrum kurz nach dem Start seines ersten SAPL-Spiegels hierher verlegt. Im Laufe der letzten zehn Jahre haben wir hier Tausende junger Männer und Frauen für die rasch wachsende Weltraumindustrie ausgebildet, wo sie zu Tausenden in unterschiedlichen Bereichen der robotischen Managementtechnik bis hin zur Lebensmittelzubereitung tätig sind. Ja, wir bilden hier Leute für die Weltraum basierte Ernährungsindustrie aus, weil jeder, der in den Weltraum geht, zumindest wissen muss, wie man überlebt, wenn es zum Schlimmsten kommt und man feststellt, dass man Vakuum atmen muss.


 Manche Leute haben mich auch gefragt, weshalb ich eine Stimme wie jemand habe, der fünfzig Jahre geraucht hat, wo ich doch Nichtraucher bin. Die Antwort darauf ist, Jungs und Mädels, dass ich versucht habe, Vakuum zu atmen. Ich bin einer von derzeit vier Leuten, die dem vollen tödlichen Druck ausgesetzt waren und überlebt haben. Mein Leben verdanke ich nur dem schnellen Handeln eines Kollegen, der hier ausgebildet worden ist, sowie einer nahen Luftschleuse und guten Ärzten, die ebenfalls hier ausgebildet wurden.


 Jetzt verstehen Sie vielleicht, dass ich ein persönliches Interesse daran habe, dass die Ausbildung hier in Melbourne höchsten Ansprüchen genügt. Möglicherweise werde ich, und das hoffe ich sehr, eines Tages wieder in den Weltraum zurückkehren. Sollte ich in diesem Fall, was Gott verhindern möge, erneut in die Lage geraten, Vakuum zu atmen, könnte es einem von Ihnen zukommen, mein Leben zu retten. Aber, ich sage es noch einmal, das möge Gott verhüten.


 Dieser Kurs ist sehr, sehr teuer. Sollten Sie eine andere Schule dieser Art finden, würde der Kurs über eine halbe Million Dollar kosten. Es gibt immer noch nur sehr wenige qualifizierte Ausbilder, und unsere Arbeit ist nicht billig. Wir brauchen dafür natürlich Hochenergie-Laser, die ebenfalls nicht gerade billig sind. Zumindest in der Atmo. Für diejenigen von Ihnen, die sich jetzt fragen, was das bedeutet, ›Atmo‹ ist Slang für Atmosphäre mit atembarer Luft.


 Im Weltraum bekommt man nur ganz selten eine zweite Chance. Der Weltraum ist ein absolut gnadenloses Miststück. Die Firma will nur sehr gute Leute im Weltraum haben. Die wollen Leute, die für sie ›Geld verdienen‹, keine Leute, die Geld kosten, das die Firma für die ärztliche Behandlung oder für Versicherungszahlungen im Todesfall ausgeben muss. Deshalb sollten Sie sich darauf einstellen, dass etwa die Hälfte von Ihnen durchfallen wird. Einige, genauer gesagt die meisten, werden in den ersten zwei Wochen durchfallen. Andere werden trotz der vorangegangenen Tests mit den Bedingungen im Weltraum nicht klarkommen. Die Startkosten sind inzwischen relativ gering, trotzdem kostet es Geld, Menschen im Weltraum herumzukutschieren. Dann sind da noch die Kosten für Ihre Anzüge und Ihre Implants. Ich wiederhole, wenigstens eine halbe Million Dollar für den Kurs und eine weitere halbe Million für die Ausrüstung. Wir werden uns die größte Mühe geben, um die schwachen Glieder herauszufinden und sie noch auf der Erde zu eliminieren, ehe sie im Weltraum zu einer Gefahr für sich selbst und andere werden. Seien Sie also darauf vorbereitet, härter zu arbeiten, als Sie in Ihrem jämmerlichen Leben bisher gearbeitet haben.«


 »Hey«, sagte Butch, zog sich seinen Rucksack hoch und sah sich in seinem Schlafsaal um.


 Das Wohnheim ähnelte einem dreistöckigen Hotel, aber er hatte schon festgestellt, dass einiges anders war. Es gab keine Fenster, nur im Erdgeschoss. Und es hatte irgendwie zusammengedrängt gewirkt.


 Als er sein Zimmer sah, war ihm klar, warum das so war. Es war nur etwa halb so groß wie die meisten Schlafzimmer, mit einer niedrigen Decke und ohne Fenster. Die Pritschen hatten nur etwa die Hälfte der normalen Kopffreiheit. Es gab keinerlei Spinde oder dergleichen, bloß eine Art Box, die am Bettsockel angeschweißt war. Es würde eng für ihn werden. In dem Raum war einfach nicht viel Platz. Mit den Pritschen und dem Schreibtisch und dem Typen, der dahinter saß, kam er kaum in den Raum hinein. Immerhin hatten sie es geschafft, einen kleinen Kühlschrank hineinzuzwängen.


 »Hey«, sagte der Typ am Schreibtisch, ohne sich die Mühe zu machen, dabei aufzublicken. Er war über ein Buch gebeugt, las im Licht der einzigen Lampe und hatte seine Papiere über den ganzen Schreibtisch verteilt.


 »Äh, ich glaub, ich bin dein Zimmerkollege«, sagte Butch.


 »Mist«, sagte der Typ und sah sich endlich um. »Hab doch gleich gewusst, dass das nicht so bleiben würde. Na schön, du hast die obere Pritsche.«


 »Okay.« Butch warf seine Tasche auf die Pritsche. Bei der Vorbesprechung, ehe er seine Fahrkarte nach Melbourne bekommen hatte, hatte man ihm gesagt, er dürfe bloß eine Tasche mitbringen, in die all seine Sachen passen müssten. »Ich bin James Allen. Sag Butch zu mir.«


 »Ich bin Nathan Papke«, sagte der Typ, drehte seinen Stuhl herum und stand auf.


 Wenn Butch schon befürchtete, kaum in das Bett zu passen, musste Nathan es geradezu hassen. Der Typ war eine drei Meter lange Bohnenstange mit einem wirren, schwarzen Schopf. Na schön, vielleicht eins fünfundneunzig. Echt groß und spindeldürr. »Die meisten nennen mich Nate.«


 »Okay«, sagte Butch. Man hatte ihm den Rest des Nachmittags frei gegeben, damit er »sich mit der Gegend vertraut machen« konnte. Die Kurse fingen am nächsten Morgen an.


 »Wozu bist du hier?«, fragte Nate und schüttelte ihm die Hand.


 »Optikschweißen«, sagte Butch. »Und du?«


 »Ich bin für den Robotik-Kurs hier«, erklärte Nate. »Da brauche ich nicht so viel EVA, und ich komme ganz gut mit Computern zurecht.«


 »Wie lang bist du schon hier?« Butch setzte sich auf die untere Pritsche. Er musste sich dabei zusammenkrümmen, weil er sonst mit dem Kopf an die obere Pritsche gestoßen wäre.


 »Zwei Wochen«, erklärte Nate. »Und die haben mich richtig fertiggemacht, kann ich dir sagen. Ständig Psychotests und Robotertheorie. Bis jetzt habe ich noch keinen einzigen Plan eines Bots gesehen, geschweige denn, woran wir arbeiten sollen. Und dabei haben wir schon die Hälfte der Klasse verloren.«


 »Verflixt«, sagte Butch. »Warum?«


 »Deswegen.« Nate deutete auf die Unterlagen auf seinem Schreibtisch. »Der theoretische Teil bringt einen um. Dabei war ich auf der Highschool mit solchem Zeug gut, aber hier habe ich Probleme mitzukommen.«


 »Oh«, machte Butch, dem die ersten Zweifel kamen, ob er eine kluge Entscheidung getroffen hatte.


 »Na ja, so schlimm ist’s auch nicht«, sagte Nate, als er Butchs Gesichtsausdruck bemerkte. »Du musst bloß ständig dranbleiben. Und sauber bleiben. Die haben zwei Leute rausgeschmissen, weil sie sich um den Pinkeltest gedrückt haben, und einen wegen Fahrens unter Alkoholeinfluss. Die wollen keinen im Weltraum haben, der von irgendwelchem Zeug abhängig ist. Die meisten anderen haben wegen dem theoretischen Kram Schluss gemacht.«


 »Müssen wir irgendwelche Tests schreiben?«, erkundigte sich Butch.


 »Nein. Bis jetzt nicht. Bis jetzt mussten wir bloß Kreuzchen machen. Keine Aufsätze oder so. Die wollen bloß sehen, dass du den Kram lernst, nicht wie gut du im Schreiben bist.«


 »Mathe?«


 »’ne Menge Mathe.« Nate nickte. »Wenigstens in meinem Kurs. Ich weiß nicht, wie’s in deinem ist.«


 »Mathe kann ich«, sagte Butch. »Und was kann man hier sonst so machen?«


 »Na ja, der Strand«, grinste Nate. »Cocoa Beach ist recht nett, und die Aussicht ist auch ziemlich gut, wenn du verstehst, was ich meine.«


 »Hab schon kapiert«, sagte Butch und grinste zurück.


 »’ne Menge Strände«, fuhr Nate fort. »Cocoa Beach ist eine echte Partymeile. Aber wenn du nicht wesentlich schlauer bist als du, entschuldige, als du aussiehst, dann brauchst du nicht damit zu rechnen, dass du viel Zeit für Partys hast. Die Hausaufgaben sind der Horror. Und die packen dich sogar an den Wochenenden voll.«


 »Mist.« Butch kratzte sich hinter dem Ohr. »Aber wenn es bloß Mathe ist, dann komme ich damit wohl klar.«


 »Und dann gibt es noch die Mall«, fuhr Nate mit einem Achselzucken fort. »Die liegt bloß ein Stück die Straße rauf. Ein paar ganz gute Restaurants, wenn du die Knete dafür hast. Aber das Essen in der Kantine ist gut, also habe ich mir das Geld gespart.«


 »Das Essen ist gut?«


 »Es ist sogar prima«, erklärte Nathan. »Man bedient sich selbst am Buffet, aber da gibt es Sachen wie Mongolisches Barbecue und Krebse. Ein riesiges Buffet. Die füttern uns wirklich gut. Ich schätze, damit wir nicht zum Essen weggehen und lieber studieren. Wie man von den Ausbildern hören kann, die draußen waren, ist es ziemlich ähnlich, wenn man auf einer großen Anlage wie der Troy ist. Auf den Schiffen ist’s nicht so gut.«


 »Wir arbeiten auf der Troy?«, sagte Butch sichtlich verwirrt. »Ich dachte, das wäre eine Verteidigungsstation.«


 »Nach allem, was ich höre, bauen die noch daran.« Nathan grinste. »Auf der Troy gibt es fast ebenso viele Apollo-Angestellte wie Militärpersonal. Und dann ist da noch die Sache im Wolfsystem. Das meiste davon auf Schiffen, aber auf Granadica ist Platz für etwa fünfhundert Leute.«


 »Dem Fabber?« Als der Granadica-Fabber auf dem Weg ins Wolfsystem durch das Solsystem gekommen war, hatten alle Medien darüber berichtet. Die mobile Fabrik war das größte und teuerste Stück Glatun-Technologie, das je gekauft worden war, und obwohl die Anlage beinahe tausend Jahre alt war, auch das technisch fortschrittlichste. Aber Butch hatte bisher nicht gewusst, dass Leute auf dem Fabber leben konnten.


 »Ja, der Fabber«, sagte Nathan. »Dort arbeitet ein Forschungs- und Konstruktionsteam und ein Typ, der am Weltraumdock und der Gasmine arbeitet, die Apollo gerade baut. Haben die dir den Nachmittag freigegeben, damit du dich hier einrichten kannst?«


 »Ja.«


 »Dann geh und kauf dir was zu Trinken und so«, meinte Nate und deutete auf den Kühlschrank. »Es ist gut, etwas im Zimmer zu haben. Manchmal spare ich mir die Zeit, zum Automaten zu gehen. Und übrigens … ich muss noch Hausaufgaben machen.«


 
Scheiße, dachte Butch. Die Highschool nimmt nie ein Ende.


 »Was Sie da vor sich sehen, ist der Mark-Four-Grosson-Optikschweißer«, erklärte Mr. Methvin und zeigte etwas, das starke Ähnlichkeit mit einem ganz normalen Schweißgerät hatte. »Und Sie denken jetzt alle: ›Dieses Ding ist doch bloß ein stinknormales Schweißgerät‹, und damit hätten Sie alle unrecht. Und wenn Sie das weiterhin denken, haben Sie sogar mächtig unrecht.«


 Als Butch das erste Mal seinen schwulen Werklehrer in der Schule gesehen hatte, hatte ihn irritiert, dass Mr. Tews etwa die Hälfte der Finger an seiner linken Hand fehlten. Aber dann hatte er begriffen, dass man so zum Werklehrer wurde. Wenn denen nicht ein paar Stücke fehlten, würden sie noch in ihrem Beruf arbeiten und nicht als Werklehrer.


 Mr. Methvin hatte dasselbe Erlebnis mit einer Presse oder einem Schweißgerät oder einem Presslufthammer gehabt, wie jeder andere Lehrer irgendwann einmal. Bloß dass es ihn die Hälfte seiner linken Hand gekostet hatte, und er anstelle von Fingern an dieser Hand irgendwelche komische Stummel hatte. Für Butch sahen sie wie Zehen aus.


 »Einen Unterschied will ich Ihnen gleich vorneweg erklären«, fuhr Mr. Methvin fort. »Sie da, Allen, wie groß ist der Maximalabstand für eine effiziente Flamme bei einem Acetylenbrenner?«


 Angefangen hatte der Kurs mit dreiundfünfzig Kerlen und zwei Miezen. Nach den ersten drei Wochen, der Kurs dauerte insgesamt sechs, waren noch siebenunddreißig Kerle und die beiden Mädels übrig geblieben. Und es wurde immer schwieriger.


 Laserschweißen von Hand machte man fast ausschließlich im Weltraum. Auf der Erde gab es das häufig in der Robotik, aber das meiste spielte sich im Weltraum ab. Und deshalb befasste sich ein Großteil des täglich acht Stunden dauernden Kurses mit der Arbeit im Weltraum. Und wie sich herausstellte, bedeutete das eine Menge Mathe und viel Detailversessenheit.


 Und dann die Laser selbst – Optik war ein wichtiger Bereich der Physik, und die Lehrer auf Butchs Highschool hatten sich damit kaum befasst.


 Der Kurs verlangte eine Menge Hirnschmalz. Aber zum Glück die Art von Hirnschmalz, über die Butch verfügte. Er hatte durchgehalten. Er hatte darauf verzichtet, die Tittenbars und die Nahkampfdielen am Cocoa Strip zu besuchen, und sich lieber seinen Hausaufgaben gewidmet und Handbücher für Optiklaser gelesen, bis seine Augen tränten. Er hatte härter gearbeitet als je zuvor auf der Schule. Dafür gab es zwei wichtige Gründe. Der erste war, dass er wirklich nicht die geringste Lust hatte, zur Space Navy zu gehen, und der zweite, dass er vor Papa Allen nicht als Versager dastehen wollte.


 Und dann gab es noch ein paar weitere, nicht so wichtige Gründe. Die Ausbildung, die er bekam, ließ sich genauso gut an den Robotern anwenden, die in allen möglichen Industriebetrieben auf der Erde eingesetzt wurden. Wenn er die fünf Jahre bei Apollo hinter sich hatte, lief das darauf hinaus, dass er sein Gehalt praktisch selbst bestimmen konnte. Laserrobotik-Techniker, und das war eine Kurzfassung dessen, was er hier alles lernte, verdienten auf der Erde über hundert Riesen. Und im Weltraum deutlich mehr.


 Das war auch noch ein Grund. Im Augenblick zahlte man ihm zwölf Mäuse die Stunde, und es gab Wohnheime für Techniker-Azubis auf Probe. Wenn er den Kurs bestand, stieg sein Gehalt auf achtzehn Mäuse die Stunde, und das war nicht gerade wenig. Im Weltraum bekam man fünfzig Prozent Zuschlag, wenn man in der Atmosphäre arbeitete, und hundert Prozent bei EVA. Für Überstunden gab es fünfzig Prozent Zuschlag bis achtundvierzig Stunden und hundert Prozent darüber. Wenn er in EVA über achtundvierzig Überstunden machte, würde er zweiundsiebzig Mäuse die Stunde bekommen. Als Techniker auf Probe. Und in den ersten fünf Jahren stieg die Bezahlung jedes Jahr.


 Der Lohn für einen ausgebildeten Techniker betrug vierundzwanzig Mäuse die Stunde, Grundtarif. Ein voll qualifizierter Techniker kriegte in EVA fast hundert Mäuse die Stunde, und die Firma stellte Unterkunft und Verpflegung.


 Butch hatte nicht die Absicht, sich in naher Zukunft zu binden, ging aber wie die meisten seiner Altersgenossen davon aus, dass er irgendwann einmal heiraten würde. Selbst wenn seine Frau voll auf Johannsen’s war, würde er seine Familie mit hundert Mäusen die Stunde besser versorgen können als sein Dad mit der Arbeit in der Fabrik.


 Und außerdem, zum Teufel, es war im Weltraum. Butch hatte im Physikunterricht besonderen Spaß an Astronomie gehabt und sogar angefangen, Science Fiction zu lesen, zum Teil, weil all die Nerds in seiner Klasse das Zeug lasen und er die meisten ihrer Witzeleien ohne gewisse Grundkenntnisse nicht verstanden hätte. Es gab kaum neue Bücher, aber all die alten Typen waren immer noch ziemlich populär. Für ihn stand fest, dass der Weltraum so etwas wie die nächste Grenze sein würde. Er war nicht alt genug, um sich an Grandpa Allen zu erinnern, der noch ein kleiner Junge gewesen war, als seine Eltern an die Grenze von Missouri gezogen waren. Aber er hatte die Geschichten gehört. Rothäute gab es vielleicht keine mehr, aber Horvath gab es und Glatun, und ständig wurden Tore zu neuen Sternsystemen geöffnet. Der Weltraum war einfach die Zukunft.


 Und die Frage war nun wirklich kinderleicht.


 »Je nach System«, erklärte Butch, »eineinhalb bis zweieinhalb Zoll, Mr. Methvin.«


 »Richtig.« Mr. Methvin ging zu einer Stahlplatte, die er aufgestellt hatte. Butch registrierte, dass eine zweite, wesentlich dickere Stahlplatte dahinter stand. »Und jetzt herschauen«, sagte Mr. Methvin und hielt den Optikschweißer etwa einen Meter von der Platte entfernt. Er fummelte einen Augenblick an der Einstellung herum und hob das Gerät dann hoch, damit alle es sehen konnten. »Schutzbrillen.«


 Selbst mit Schutzbrille konnte Butch den Strahl aus dem Optikschweißer erkennen. Und er schnitt schneller durch den Stahl als irgendein Gerät, das er je in der Hand gehalten hatte.


 »Wow«, machte einer der Typen aus dem Kurs.


 »Ein Mark Vier hat eine maximale Reichweite von etwa sechs Metern.« Mr. Methvin schaltete den Strahl ab. »Und das ist eine ziemlich primitive Konstruktion. Man kann den Strahl auf jede gewünschte Länge einstellen, angefangen bei einem winzig kleinen Strahl, der nicht viel dicker als ein Haar ist, bis zu einem fingerdicken sechs Meter langen. Und damit werdet ihr Affen euch wahrscheinlich gegenseitig die Finger abschneiden, sobald ihr in den Weltraum kommt. Ich habe aber keine Gelegenheit den Leuten, die diese Dinger konstruieren, zu sagen, dass sie Idioten sind. Also sage ich es euch. Es sind Idioten. Ihr seid Idioten. Und wenn ihr je an einem dieser Dinger einen langen Strahl benutzt, werdet ihr vermutlich irgendeinen anderen Idioten umbringen …«


 »Willkommen bei der Abschlussprüfung«, sagte Mr. Monaghan. Er war Butchs Ausbilder für »Bewegung im Weltraum, Theorie und Praxis« gewesen und hatte sich als echter Schweinehund erwiesen. Jetzt war er »Fakultätsberater« für den »Test in extrem beengter Umgebung«.


 Man hatte sie gewarnt, dass es bei dem Test nicht einfach nur heißen würde: »Kommen Sie mit einer extremen Umgebung zurecht?« Es hieß vielmehr: »Kommen Sie mit einer extremen Umgebung unter enormem Stress zurecht?« Und Stress war nicht nur kumulativ, sondern multiplikativ. Allgemeiner Stress – »Ist zu Hause alles in Ordnung?« – wurde mit andersartigem Stress multipliziert – »Kann ich die Raten für mein Auto bezahlen?« – multipliziert mit zusätzlichem Stress – »Funktioniert meine Luftversorgung?« –, bis so gut wie jeder aufgab.


 Der TEBU hatte nicht das Ziel, jene Bruchstelle zu finden. Jeder hat eine Bruchstelle, und wenn man darauf stößt, bekommt man nachher etwas, das sich PTBS – posttraumatisches Belastungssyndrom – nennt, und in dem Fall war im Allgemeinen mit Weltraumeinsätzen Schluss. Der Test sollte vielmehr Leute herausfiltern, deren Bruchstelle zu niedrig war.


 Nate war beim TEBU durchgefallen. Der TEBU war der letzte größere Test, bevor der Abschnitt »Weltraumumgebung« der Ausbildung begann, und das hieß hinaus ins Schwarz. Weil die Firma nämlich nicht vorhatte, Geld für den Flug in den Weltraum und die Implants auszugeben, wenn einer den TEBU nicht schaffte.


 »Zuallererst möchte ich betonen, dass dieser Test völlig sicher ist«, erklärte Mr. Monaghan, »In Wirklichkeit werden Sie nie in Gefahr sein. Da die Greifermasse keine Bewegung zulässt, können Sie nicht einmal die Maske abnehmen. Und wenn Sie die Maske nicht abnehmen können, können Sie – wahrscheinlich – auch nicht sterben.«


 Der TEBU war einfach. Man wurde in ein Stahlrohr gesteckt, jemand stülpte einem eine Maske über, sie schütteten eine Menge klebriges Zeug über einen, das jede Bewegung unterband, und dann stellten sie einem Fragen. Stundenlang.


 Die Antworten waren in der Regel weniger wichtig als die Art und Weise, wie man mit den Fragen umging. Und es kam darauf an, dass man bei dem Test fast nicht die Nerven verlor. Die wichtigen Fragen bezogen sich auf das Spezialgebiet der Testperson. Allein davon gab es zweihundert, und man musste die Antwort schnell parat haben.


 »Falls Sie völlig durchdrehen, und das wird höchstwahrscheinlich der Fall sei«, fuhr Mr. Monaghan fort, »wird man Sie sedieren und aus dem Rohr holen. Sie wachen dann später in der Rehastation auf. Dann werden Sie abschließend durchgecheckt und bekommen ein Fahrkarte zurück zu dem jämmerlichen Loch, aus dem Sie ursprünglich gekrochen sind. Einsprüche werden nicht zugelassen. Sie bestehen den TEBU, oder Sie bestehen ihn nicht. Punktum. Wir nehmen jeweils vier von Ihnen. Ich würde vorschlagen, dass diejenigen von Ihnen, die nicht gleich aufgerufen werden, die Zeit nutzen, ihre Testbögen zu studieren. Allen, Armstead, Ashline und Beckett.«


 
Verdammt.


 »Guten Morgen, Mr. Allen. Fühlen Sie sich wohl?«


 
Ausgerechnet ich muss diesen Mistkerl Monaghan kriegen. Was seine Frage anging, das klebrige Zeug drückte so auf seine Brust, dass er kaum atmen konnte. Aber da er ja enge Räume mochte …


 »Ganz prima, Mr. Monaghan«, sagte Butch. »Irgendwie bequem.«


 Als Kind hatte Butch besonders gern Verstecken gespielt. Als der Kleinste von drei Brüdern war das eine Gelegenheit, bei der er manchmal längere Zeit nicht verprügelt wurde. Es war erstaunlich, in wie enge Räume man sich zwängen konnte, wenn man nur wollte.


 »Zählen Sie sämtliche wichtigen Teile des Navopak eines Mark-Vierzehn-Weltraumanzugs auf«, sagte Mr. Monaghan.


 »Recycler …«


 »In alphabetischer Reihenfolge. Lassen Sie sich ruhig Zeit …«


 Butch war sich nicht sicher, wie lange er jetzt schon im Tank war, aber er war sicher, dass die Luftversorgung nicht richtig funktionierte. Er bekam nicht genug zu atmen und geriet in Kohlenstoffpanik. Das CO2 war gestiegen.


 »Ich hab hier ein Bild von Ihrer Schwester«, sagte Mr. Monaghan. »Hübsch. Clarissa, nicht wahr?«


 »Ja, ich hab eine Schwester, die Clarissa heißt, Mr. Monaghan.«


 »Aber wieso haben Sie ein Nacktbild von ihr auf Ihrem iPod, Butch? Wissen Sie nicht, dass das Kinderpornografie ist?«


 »Ich habe keine Nacktbilder, Mr. Monaghan«, widersprach Butch.


 »Tja, ich sehe mir aber gerade eines an«, erklärte Mr. Monaghan. »Hübsch. Nettes, kleines Bild. Nettes Mädchen. Finden Sie sie heiß?«


 »Sie ist sechs, Sie widerwärtiger Mistkerl!«, sagte Butch.


 »Sie ist sechs, Mr. Monaghan«, verbesserte ihn Mr. Monaghan.


 »Jemand, der so über die sechsjährige Schwester von einem redet, verdient die Anrede Mister nicht, Mister.«


 »Wollen Sie den Kurs bestehen, Butch?«, fragte Mr. Monaghan freundlich.


 »Ja«, sagte Butch.


 »Dann sprechen Sie mir jetzt nach. Sie sind ein widerwärtiger Mistkerl, Mr. Monaghan.«


 »Sie sind ein widerwärtiger Mistkerl, Mr. Monaghan«, schnaubte Butch.


 »Und dann ist da noch … Susie. Schönes Haar. Oben wie unten.«


 Butch stöhnte und biss die Zähne zusammen, sagte aber nichts.


 »Sie blüht wirklich auf, finden Sie nicht, Butch? Ich will eine Antwort hören, Butch.«


 »Ich habe eine Schwester, die Susie heißt«, sagte Butch. »Und Sie haben kein Nacktbild von ihr. Und auch nicht von Clarissa.«


 »Ich sehe jetzt, dass Susie einen Leberfleck am Hintern hat«, sagte Mr. Monaghan. »Also, ja, ich sehe mir gerade ein Foto Ihrer nackten Schwester an. Ihrer nackten zwölfjährigen …«


 »Ich glaube nicht, dass Sie ein Foto von ihr haben«, beharrte Butch.


 »Ihren Haaren nach hat sie wahrscheinlich Johannsen’s«, fuhr Monaghan unbeirrt fort. »Wenn man sie im richtigen Augenblick erwischt, sind solche Mädchen ganz leicht zu haben …«


 »Wenn ich hier rauskomme, reiß ich Ihnen den Kopf ab, und dann scheiß ich Ihnen in den Hals«, sagte Butch. »Mister Monaghan.«


 »Das würde dazu führen, dass Sie den Kurs nicht bestehen, Butch«, erklärte Mr. Monaghan im gleichen freundlichen Tonfall.


 »Scheiß auf den Kurs«, sagte Butch. »Sie haben kein Recht, sich Fotos der Schwester von jemandem anzusehen. Und Sie dürfen auch nicht erzählen, dass sie sie poppen wollen. Und, verdammt noch mal, schon gar nicht ihrem Bruder.«


 »Wie macht er sich?«, fragte Monaghan und sah zu dem Techniker hinüber, der die Lebensfunktionen überwachte.


 »Wütend ist er, so viel steht fest«, meinte der. »Aber sein Puls und sein Blutdruck sind nicht sehr gestiegen. Er hat sich ganz gut im Griff. Oder er ist einfach ein Naturtalent.«


 »Auf die Tour schaffen Sie ihn nicht«, erklärte die Psychologin. Sie überwachte alle vier Tests und machte Vorschläge.


 »Bei ihm ist das die entscheidende Schwachstelle«, sagte Monaghan. »Seine Schwestern sind ihm sehr wichtig.«


 »Er wird Betreuung brauchen«, sagte die Psychologin. »Er ist ein Grenzfall. Diese emotionale Bindung ist bei ihm sehr stark ausgeprägt. Ich würde sagen, weiter sollten Sie jetzt nicht gehen. Und ich würde auch sagen, dass er mit etwas zusätzlicher Ausbildung bestehen sollte. Das ist meine professionelle Meinung.«


 »Stimme zu«, nickte Monaghan.


 »Okay, Butch, wir lassen Sie jetzt raus«, sagte Monaghan. »Wir werden auch Ihr O2 etwas hochfahren und ein wenig Kohlenstoff ablassen. Wenn Sie rauskommen, können Sie mir eine runterhauen oder wir können reden. Liegt bei Ihnen. Wenn Sie mir eine runterhauen, gehen Sie nach Hause zu Ihren Schwestern.«


 »Setzen Sie sich, Butch«, sagte Monaghan und warf dem Azubi ein halb volles Päckchen Marlboros hin. »So lange wie Sie im Tank waren, können Sie jetzt wahrscheinlich eine Fluppe brauchen.«


 »Ich dachte, in dem Gebäude darf nicht geraucht werden.« Butch war immer noch wütend.


 »Es gibt Vorschriften und Vorschriften«, sagte Mr. Monaghan mit einem Achselzucken. »Unter gewissen Umständen sind sie aufgehoben. Befriedigen Sie Ihre Nikotingier, damit wir reden können. Zunächst einmal, nein, ich hatte nie ein Bild von Ihren Schwestern. Ich bin tatsächlich ein sehr widerwärtiger Mistkerl. Aber nicht im Dienst.


 Die nächste Frage, die Sie beschäftigt, ist, ob Sie bestanden haben. Die Antwort darauf ist … irgendwie schon. All die eindeutigen Antworten stimmen bei Ihnen. Sie haben Ihre Hausaufgaben gemacht, das ist offensichtlich.«


 »Danke, Sir«, sagte Butch, und seine Kiefermuskeln arbeiteten.


 »Aber Ihre Reizbarkeit müssen Sie in den Griff bekommen«, fuhr Mr. Monaghan fort. »Alles zu seiner Zeit. Wenn man Sie in eine Crew steckt, werden die Sie auf die Probe stellen. Die werden nicht alle Informationen haben, die uns zur Verfügung stehen, aber irgendwie kitzeln die das aus Ihnen raus. Und sie werden rauskriegen, wo Ihre Schwachpunkte sind. Und dann werden sie darin rumstochern. Die drehen die Neuen, die da raufkommen, mächtig durch die Mangel. Die machen viel mehr Druck, als wir das hier können. Das Schlimmste, was ich geschafft habe, waren ein paar dreckige Bemerkungen über Ihre Schwestern. Die werden ein Bild von einer von denen finden. Und dann kopieren sie es per Fotoshop auf ein echtes Kinderpornobild und stecken es Ihnen in den Spind, bevor Sie Ihre Schicht antreten. Und rufen dann die Schnüffler und sagen denen, dass Sie Kinderpornos im Spind haben.«


 »Das ist doch krankhaft«, erregte sich Butch.


 »Die sind krank, wir sind krank, eine sehr kranke Crew«, sagte Mr. Monaghan, immer noch im gleichen freundlichen Ton. »Es gibt sogar einen Grund dafür. Denselben Grund, aus dem wir das hier tun. Sie wissen über die neunzig Tage Probezeit Bescheid, und was es für Folgen hat, wenn Sie die nicht schaffen?«


 Die ersten neunzig Tage war der Azubi auf »harter Erprobung«, wie man das nannte. Sie konnten ihn mit oder ohne Begründung entlassen. Und dann schuldete man der Firma die kompletten Ausbildungskosten, die Kosten der Vorbereitung und des Anzugs, insgesamt beinahe eine Dreiviertel Million Dollar. Das war mehr Geld, als Butch jemals zurückzahlen konnte, und die Klausel stand in einer der winzigen Anhänge des Vertrags, den er kaum gelesen hatte.


 Während der Ausbildung konnte man jederzeit aussteigen, das kostete einen keinen müden Cent. Aber sobald man einmal Implants und einen Anzug hatte, gehörte man der Firma.


 »Was nicht in dem Vertrag erwähnt ist«, fuhr Mr. Monaghan fort, »ist, dass jede Crew das Recht hat, ein neues Crewmitglied abzulehnen. Oh, dieses Recht wird nicht missbraucht. Dazu gibt es einfach zu viel Arbeit. Aber wenn zwei Crewmitglieder sich weigern, mit Ihnen zu arbeiten, werden Sie entlassen. Und dann schulden Sie der Firma mehr Geld, als Sie je in Ihrem Leben zu sehen bekommen.


 Tatsächlich sind Ihre Crewkollegen der abschließende Test. Die wollen nicht mit Leuten arbeiten, die’s nicht bringen. Deren Leben hängt davon ab, dass Sie die Nerven bewahren, ganz gleich, was auch kommt. Also werden die Sie ständig unter Druck setzen und erst aufhören, wenn sie eine Schwachstelle gefunden haben. Ihre Fürsorglichkeit für Ihre Schwestern ist bewundernswert. Ich hatte Bilder von ihnen, aber nur in bekleidetem Zustand. Es sind reizende junge Ladys, und Sie können sich glücklich preisen, solche Schwestern zu haben. Die Typen dort draußen aber werden dieses bewundernswerte Gefühl nehmen und es mit Füßen treten und in Stücke reißen. Und deshalb gelten Sie immer noch als Grenzfall. Die körperlichen Aspekte der Arbeit im Weltraum werden Sie aller Wahrscheinlichkeit nach schaffen. Ihr Schwachpunkt ist die emotionelle Seite.«


 »Was soll ich also tun?«, wollte Butch wissen. Die Zigarette half ihm, und er war intelligent genug, um zu erkennen, worauf Mr. Monaghan hinauswollte. Auf eine krankhafte Art war es sogar sinnvoll. Vermutlich würde er genauso handeln, sobald er einmal regulärer Techniker war. Man wollte keinen Hitzkopf um sich haben, der einen Laser in der Hand hielt, mit dem er auf Knopfdruck durch den Anzug der Leute neben sich schneiden konnte.


 »Es gibt verschiedene Techniken«, sagte Mr. Monaghan. »Abprallen lassen: ›Mhm, sie ist heiß.‹ Kontern: ›Klar. Susie ist wirklich eine scharfe Nummer, ganz im Gegensatz zu deiner Frau.‹ Wegducken. Bloß dass Sie dann wie ein Weichei aussehen könnten, und dann fragen die sich, wann Sie durchdrehen. Üben Sie Ihre Reaktionen vor dem Spiegel. Legen Sie sich eine Liste mit schlagfertigen Antworten zu. Mit einem guten Witz zur richtigen Zeit kann man so etwas häufig abbiegen. Es gibt Bücher mit Streichen, und das ist auch so eine Sache, die die an Ihnen ausprobieren werden. Seien Sie vorbereitet. Und seien Sie auch bereit zurückzuschlagen. Die Typen ziehen Leute, die eine lustige Antwort oder einen guten Konter auf einen Witz auf Lager haben, auf jeden Fall Leuten vor, die bloß lächeln und einstecken. Und sie neigen dazu, sich zu steigern, um zu sehen, was funktioniert. Aber das Wichtigste ist, dass Sie herauskriegen, womit man Sie auf die Palme bringen kann. Und diese Sachen müssen Sie in den Griff kriegen. Können Sie mir so weit folgen?«


 »Ja, Mr. Monaghan.«


 »Gut«, sagte Monaghan nickend. »Ich glaube allerdings immer noch, dass das Beste von Ihnen Ihrer Mama am Bein runtergelaufen ist.«


 »Zumindest hatte ich eine Mama, Mr. Monaghan«, erwiderte Butch und lächelte freundlich.


 »Sieh einer an, der Mann ist lernfähig.«
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